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	Untitled
	Wankheim, Kreis Tübingen. Im Nordteil der Gemarkung (rechte Bildhälfte) hat sich die Flurbereinigung an das alte, speichenförmige Wegenetz gehalten, im Südteil blieb nur die Straße nach Mähringen erhalten. Aufnahme Photogrammetrie München 25. März 1968 Nr. 508 A, Str. 5373. (Freigegeben Reg. von Oberbayern Nr. G/7.) Aus technischen Gründen steht Norden rechts, Süden links, demgemäß Westen nach oben, Osten nach unten.
	Weil der Stadt ist heute der wichtige Umschlagplatz von elektrifizierter zu verdieselter Schwarzwaldbahn: Wendezug und Triebwagen treffen sich hier. Vor dem Bahnhofsgebäude wartet der Bahnbus nach Calw. Gerade in diesem Teil der Schwarzwaldbahn wird man sich bei Neuerungen schwertun, denn immer noch ist der Streckenabschnitt Renningen-Weil der Stadt eingleisig, und vor noch nicht langer Zeit dachte man daran, die Strecke Calw-Weil der Stadt, übrigens eine der schönsten Aussichtsstrecken unserer Heimat, stillzulegen. Glücklicherweise hat hier die Vernunft gesiegt. Besorgnis herrscht jedoch bei allen, Bundesbahn wie Fahrgästen, über die weitere Entwicklung dieses Streckenabschnitts, denn einem aus allen Nähten platzenden Stuttgarter Einzugsgebiet steht ein gleichbleibendes, ja teilweise in Spitzenzeiten sogar reduziertes Zug-Angebot gegenüber. Wie kann eine S-Bahn hier Abhilfe schaffen, wenn bis zum Zeitpunkt von deren Fertigstellung schon wieder tausend und abertausend Fahrgäste in die Züge drängen? Von einem lockenden Angebot für den Autofahrer, der vor den Bahnhöfen parken soll, um mit dem Zug weiter zur «City» zu streben, kann doch nur gesprochen werden, wenn man viel, viel zügiger nicht nur planen, sondern auch verwirklichen würde. Von der Wohltat einer Eisenbahn wird man heute auf dieser Strecke nur bedingt mehr sprechen können!
	Abb. 1: Eisenbahndammbau zwischen Hüfingen (im Hintergrund) und Leonberg; Glemstal mit Scheffelmühle. Foto 1867 (Sammlung Schmidbauer Nr. 1).
	Abb. 2: Im Hintergrund Leonberg mit Kirche und Schloß; rechts neben dem Schloß Bau am 23 m tiefen Einschnitt, im Vordergrund Dammaufschüttungen mit mehreren Rollbahnen. Foto 1867 (Sammlung Schmidbauer Nr. 4).
	Abb. 3: Im Vordergrund Sohle des Einschnitts bei Leonberg; im Mittel- und Hintergrund Ausschachtungsarbeiten; über 260 Menschen befinden sich auf diesem Bild. Foto 1867 oder 1868 (Sammlung Schmidbauer Nr. 3).
	Abb. 4: Glemstal mit Clausenmühle im Vordergrund, links im Hintergrund Schweizermühle; Bau der Überführung für die Rutesheimer Straße und Bau einer Brücke über die Glems. Vor der Schweizermühle das Gelände, auf dem später der Leonberger Bahnhof gebaut werden sollte. Foto 1867 oder 1868 (Fotosammlung Schüz Nr. 4 / Sammlung Schmidbauer Nr. 7).
	Abb. 5: Christian Wagner (1835-1918), der «Bauerndichter von Warmbronn», und Eisenbahnbauarbeiter der Jahre 1868/69. Foto um 1890 (Schiller-Nationalmuseum Marbach).
	Abb. 6: Bau des Eingangs zum Forsttunnel bei Althengstett; Gerüst mit 2 fahrbaren Winden zum Hochziehen der Quadersteine. Foto Ende 1869 oder Anfang 1870 (Fotosammlung Schüz Nr. 22).
	Abb. 7: Mit 64 m damals der «höchste Bahndamm der Welt» bei Hirsau, kurz vor der Vollendung; in der Mitte Ausgang des Tunnels und künstliches Bett des Tälesbaches, dessen Tal durch den Damm zugeschüttet wurde. Foto 1870 oder 1871 (Fotosammlung Schüz Nr.s).
	Abb. 8: Bahnhof in Calw mit drei Verkehrswegen: rechts die Nagold mit Floß; in der Mitte die Straße mit Fuhrwerk; links die Eisenbahn mit drei Personenwagen. Foto 1872 (Fotosammlung Schüz Nr. 6).
	Abb. 9: Der fertiggestellte Schloßbergtunnel bei Station Teinach und eiserne Blechbalkenbrücke über die Nagold. Foto 1871 od. 1872 (Fotosammlung Schüz Nr. 25).
	Die einzige noch bestehende Nebenlinie der Schwarzwaldbahn befährt der «Strohgäu-Expreß» von Korntal an Münchingen, Schwieberdingen, Hemmingen und Heimerdingen vorbei ins idyllische Strudelbachtal nach Weissach. Moderne Triebwagen der Württ. Nebenbahnen GmbH haben längst den Dampfbetrieb ersetzt (wenngleich das Tempo nicht viel schneller geworden ist: zu der 22 km langen Strecke benötigt auch der Triebwagen eine Dreiviertelstunde!). Einem Volksfest ähnlich war die Wiedererweckung der alten Dampfzuggarnitur an einem August-Sonntag des letzten Jahres: Alt und neu begegnen sich hier am Bahnhof Heimerdingen. (Foto Lückgens.)
	Untitled
	Gesamtüberblick über das heute stark vergrößerte Neuhengstett.
	Pfarrer Jean Daniel Louis Mulot, geb. 7.10.1785 in Leckringhausen (b. Kassel), gest. 9.11.1863 in Altenstadt.
	Anfang einer Seite aus dem Notizheftchen Perrots mit Abrechnungen.
	Waldenserstein nahe Neuhengstett.
	Untitled
	Inschriftentafel in der Neuhengstetter Waldenserkirche.
	Abb. 1. Selbstbildnis. Pastell. Privatbesitz
	Abb. 2. Bronzestatue. Privatbesitz
	Abb. 3. Beatrice. Porträt-Büste inTerrakotta Privatbesitz
	Abb. 4. Bewegungsstudie
	Abb. 5. Leda mit dem Schwan. Terrakotta
	Abb. 6. Im Atelier in New York
	Abb. 7. Porträt-Büste von Albert Einstein
	Abb. 8. Porträt-Büste des Präsidenten Roosevelt. Bronze
	Abb. 9. Porträt-Büste von Will Rogers. Originalbeschriftung
	Abb. 10. «Brunnen der vier Eckpfeiler der amerikanischen Demokratie von Prof. Frederick W. Schweigardt». Modell
	Untitled
	Abb. 1: Orgel in der Schloßkapelle zu Weikersheim; zwischen zwei übereinanderliegenden Emporen 1602 eingebaut von Orgelbauer Schweizer aus Pforzheim. Über der Orgel ein Teil der verglasten Fürstenloge sichtbar. Die Orgel besitzt 5 Register, der Tonumfang reicht von C bis c 2; das Instrument ist hinterspielig, d. h. der Organist sitzt hinter dem Orgelgehäuse. (Foto Hilde Baumgärtner.)
	Abb. 2: Positiv im städtischen Heimatmuseum Waiblingen, Baujahr 1681. Kleine Kirchenorgel ohne Pedal. Die Museumsorgel kann als Typus für viele Dorfkirchenorgeln, für Schul- und Hausorgeln im 17., ja noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts gelten. Das Waiblinger Positiv hat in einem mit Klappladen bedeckten Fach unter dem Manual das Gebläse, bedient durch Zugriemen. Das originale Werklein ist nicht mehr spielbar. (Foto Heimatmuseum.)
	Abb. 3: Die ehemalige Orgel von Köngen, wohl aus dem 17. Jahrhundert, stand dort in der Kirche bis 1769. (Nach Zeichnung von Pfarrer Pfisterer, Köngener Hausbuch, 1716.) Das Orgelgehäuse besaß zwei Flügel, mit denen der pfeifenbesetzte Oberteil abgeschlossen werden konnte. Ähnliche Flügel, mit biblischen Historien bemalt, besaßen um 1586 die Orgeln der beiden Stiftskirchen in Stuttgart und Tübingen. Wegen Bemalung der Stiftskirchenorgel in Stuttgart ist unterm 29. Juni 1586 zu lesen: Die abgehobenen Flügel der Orgel wurden mit Tuch überzogen ... Es seien die von Stutgarten bedacht, das Corpus der Orgel in der Stiftskirche illuminieren zu lassen, welches jezo, weil ohnedies des Stimmens halb ein Gerüst gemacht, füeglich geschehen möcht. Wofern nun bei Euch (in Herrenberg), Hans Ulrich Alt, so nämlich die Orgel in Tübingen illuminiert hat, sich hiezu um gebührende Vergleichung willen gebrauchen lassen, (möge er) sich allhero verfügen ... Aus Sparsamkeitsgründen soll das Gehäuse grau in grau, die Flügel mit Historien und die Gespreng verguldet werden wie die zu Tübingen. Die Bemalung war schon 1584 geplant und sollte durch Jakobi Andreae erfolgen (Landeskirchl. Archiv Stuttgart, A 29, Nr. 4416). (Foto Hilde Baumgärtner.)
	Abb. 4: Ehemalige Orgel der Dreifaltigkeitskirche in Ulm, erbaut 1640. Nach Stich von Matthäus Merian aus «Topographia Sueviae, 1643». Die Orgel ist gemacht und verfertigt von Meister Hans Ehemann, sie wurde mitten in langjährigen Kriegsdrangsalen mit einem schönen Orgelwerk geziert und begabt. Die Orgel, deren Disposition bekannt ist, besaß 24 Register im Ober- und Unterwerk und Pedal. Lienhard Buchmiller machte das Postament, Sigmund Heschler schnitzte die Bilder. Das Instrument ist in die Emporenbrüstung gefügt und wurde von hinten angespielt. (Foto Hilde Baumgärtner.)
	Abb. 5: Seitenorgel in der St.-Georgs-Kirche zu Nördlingen, 1545 von Benedikt Klotz aus Dinkelsbühl errichtet, der ein Jahr zuvor eine Orgel für die Heiligkreuzkirche in Schwäbisch Gmünd verfertigt hatte. Die Orgel zeigt süddeutscher Gepflogenheit entsprechend einen asymmetrischen Unterprospekt. Die Pfeifen sind wieder eingesetzt und spielbar. (Zeichnung von Arthur G. Hill.)
	Abb. 6: Orgel in der Heiligkreuzkirche in Gmünd, 1688 von Paul Prescher aus Nördlingen gebaut. Der herrliche barocke Orgelprospekt wohl von einem Gmünder Bildschnitzer hergestellt. Die Abbildung zeigt, wie sich die Orgel im 17. Jahrhundert zum Großinstrument (hier mit 33 Registern) weiterentwickelte. Orgelbauer Paul Prescher, der aus Zittau/Sachsen zugewandert war, ist der Lehrmeister des ebenfalls aus Sachsen stammenden Joh. Michael Schmahl (1654-1725), der in Steinheim (Murr) und Heilbronn a. N. erfolgreich arbeitete; er und drei seiner Söhne gaben dem Orgelbau in Württemberg starke und nachhaltige Impulse.
	Abb. 7: Teil eines ehemaligen Portativs (Tragorgel) in der Alexanderkirche in Marbach a. N. Die Konsole ist nicht original, an ihrer Stelle einst wahrscheinlich ein Untergehäuse. Der Orgel teil hier in der Art einer «Schwalbennestorgel» an der Längswand befestigt. Aufgrund von Nachforschungen von Herrn Oberlehrer a. D. Eugen Münz, Marbach a. N., dürfte das ehemalige Portativ aus Schloß Liebenstein (bei Neckarwestheim, Kreis Heilbronn) nach Marbach gekommen sein. Die Tragorgeln wurden hauptsächlich bei Prozessionen mitgeführt und an Haltestellen zum Gesang gespielt; Portative waren in jeder größeren Klosterkirche oder bedeutenderen Stadtkirche zu finden. Von Hauptkonservator W. Supper mit Pfeifen versehen, hängt es nun, wenn auch nur als Attrappe und nicht spielbar, als musikalische Denkwürdigkeit und Kostbarkeit im schützenden Kirchenraum.
	Abb. 1: Das Portal des Schlosses in Göppingen. (Foto Pabst.)
	Abb. 2: Der linke Torpfeiler des Schlosses in Göppingen. (Foto Pabst.)
	Abb. 3: Der mittlere Torpfeiler des Schlosses in Göppingen. (Foto Pabst.)
	Abb. 4: Nackter Mann mit Blätterhut auf dem mittleren Torpfeiler des Schlosses in Göppingen. (Foto Pabst.)
	Abb. 5: Plastischer Schmuck an der Seitenwange am Grabmal des Propstes Erasmus Neustätter, Großkomburg, 1570.
	Abb. 6: Rankenpfeiler aus den Grotten der Peterskirche in Rom, jetzt im Museum Petrianum der Vatikanstadt, um 200 n. Chr.
	Abb. 7: Rankengöttin auf einem skythischen goldenen Pferdestirnschmuck, 5. Jahrhundert v. Chr.
	Abb. 8: Weinstock mit Tieren an der Spindeltreppe im Westturm des Schlosses in Göppingen. (Foto Pabst.)
	Umgebaute Martinskirche in Oberesslingen.


